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Wussten Sie, dass …

… 40% der Mütter in Familien mit vier 
oder mehr Kindern keine abgeschlossene 
Berufsausbildung haben?

… Kinderreiche Paarfamilien über 86% 
des durchschnittlichen Einkommens aller 
Lebensformen verfügen?

… Deutschland im Vergleich zu Ländern 
mit höheren Geburtenraten wie Frankreich 
oder den Niederlanden einen um ein Drit-
tel geringeren Anteil von Familien hat, in 
denen drei oder mehr Kinder leben?

Sehr geehrte Damen und Herren,

vorausschauendes Handeln und eine nach-
haltige Familienpolitik setzen fundiertes 
Wissen über die Lage der Familien in un-
serem Land voraus. Bereits 1998 und 2004 
hat die FamilienForschung Baden-Würt-
temberg im Auftrag der Landesregierung 
daher zwei umfassende Berichte zur Situ-
ation von Familien in Baden-Württemberg 
erstellt. Diese Tradition der Familienbericht-
erstattung soll nun in neuer Form fortge-
führt werden, aktueller und zielgerichteter 
als bisher. Zukünftig erhalten Sie alle drei 
Monate wissenschaftlich aufbereitete Infor-
mationen zu einem aktuellen familienpoli-
tischen Thema. 

Für diejenigen, die sich in aller Kürze einen 
Überblick verschaffen wollen, gibt es den 
KURZ-REPORT. Hier werden auf der Ba-
sis der amtlichen Statistik auf maximal 
zehn Seiten aktuelle Daten und Fakten aus 
Baden-Württemberg, Deutschland und 
Europa zusammengestellt. Alle, die sich 
umfassender informieren wollen, können 
darüber hinaus den REPORT herunterla-
den, der weiterführende Informationen 
und Analysen zum selben Thema beinhal-
tet. Beide Angebote erscheinen in elektro-
nischer Form. 

Den KURZ-REPORT können Sie unter fol-
gendem Link abonnieren: (Link einfügen). 
Der REPORT kann über die Homepage des 
Sozialministeriums (www.sozialministeri-
um-bw.de). oder der FamilienForschung 
Baden-Württemberg (www.fafo-bw.de) 
herunter geladen werden. 
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Wussten Sie, dass… 

… ein Drittel der jungen Frauen und Männer unter  
25 Jahren in Baden-Württemberg einen Migrations-
hintergrund hat? 

…der Anteil der ausländischen Schüler und Schülerin-
nen an baden-württembergischen Hauptschulen im 
Durchschnitt bei nahezu 30 % liegt, an Gymnasien 
jedoch nur bei 5%? 

…Migrantinnen und Migranten zwischen 25 und 35 
Jahren in Baden-Württemberg etwa doppelt so häufig 
wie Deutsche ohne Migrationshintergrund keinen  
schulischen Abschluss oder einen Hauptschulab-
schluss haben? 

 

 

Editorial 
 
Schulische und berufliche Bildung sind heute wich-
tiger denn je. Nur mit einer guten beruflichen Qua-
lifikation gelingt es jungen Menschen, sich erfolg-
reich auf dem Arbeitsmarkt zu positionieren und 
damit die materielle Grundlage für eine selbstbe-
stimmte und eigenverantwortliche Lebensgestal-
tung zu schaffen. Die Bildungschancen in 
Deutschland und auch in Baden-Württemberg 
sind jedoch nach wie vor ungleich verteilt. Kinder 
und Jugendliche mit Migrationshintergrund besu-
chen seltener höher qualifizierende Schularten und 
erwerben häufiger niedrigere Bildungsabschlüsse 
als ihre deutschen Altersgenossen. Internationale 
Vergleichsstudien der letzten Jahre bestätigen die 
starke Selektivität des deutschen Bildungssys-
tems, soziale und ethnische Herkunft und Bil-
dungserfolg sind in Deutschland enger als in ande-
ren Ländern gekoppelt. Eine aktuelle repräsentati-
ve Umfrage zeigt, dass auch ein Großteil der Be-
völkerung in Deutschland diese Einschätzung teilt. 
Drei Viertel der Bevölkerung sind der Ansicht, dass 
Jugendliche aus allen Schichten beziehungsweise 
aus allen Kulturkreisen nicht die gleichen berufli-
chen Chancen haben. Nahezu die Hälfte der Deut-
schen hält das aktuelle Bildungssystem für un-
gerecht (45 % der Befragten, 48 % der Eltern) und 
die Mehrheit spricht sich für Reformen auf ver-
schiedenen Ebenen aus.1 Diese Ergebnisse und 
Einschätzungen regen dazu an, die Situation in 
Baden-Württemberg einmal genauer zu betrachten 
und der Frage nachzugehen, wie ausländische 
Kinder und Jugendliche auf den einzelnen Stufen 
des Bildungssystems integriert sind. Baden-
Württemberg ist das Flächenland mit dem höchs-
ten Anteil an Menschen mit Migrationshintergrund 
und steht daher im Hinblick auf die Bildungsinteg-
ration von Kindern und Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund vor besonderen Herausforderungen.
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Der am 8. September 2008 beschlossene Integra-
tionsplan Baden-Württemberg „Integration ge-
meinsam schaffen“ stellt deutlich heraus, dass die 
kulturelle Vielfalt eine Chance für dieses Land ist 
und vielfältige Bemühungen aller am Integrations-
prozess Beteiligten notwendig sind, um eine bes-
sere schulische Integration von Kindern und Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund zu erreichen. 
Ausgangspunkt für mehr Chancengerechtigkeit im 
Bildungsbereich ist die detaillierte Kenntnis der 
derzeitigen Situation. Diese Grundlage will der 
vorliegende Kurzreport auf der Basis von Daten 
der amtlichen Statistik schaffen. Erstmals kann 
hierbei nicht nur die Bildungsbeteiligung von aus-
ländischen Kindern und Jugendlichen in den Blick 
genommen werden, sondern auch die der wesent-
lich größeren Gruppe der Migrantinnen und 
Migranten in Baden-Württemberg.2 

 
 

Baden-Württemberg und Deutschland 
 

Junge Migrantinnen und  
Migranten in Baden-Württemberg 
Bundesweit liegt der Anteil der Migrantinnen und 
Migranten an der Gesamtbevölkerung bei 18 %, in 
Baden-Württemberg bei 25 %. Damit ist Baden-
Württemberg vor Nordrhein-Westfalen (23%) und 
Hessen (23%) das Flächenland mit dem höchsten 
Anteil von Menschen mit Migrationshintergrund in 
Deutschland.3  

Im Hinblick auf den Bildungsstand und die Bil-
dungsintegration von Kindern und Jugendlichen 
aus Migrantenfamilien ist insbesondere die Gruppe 
der unter 25-Jährigen von Interesse. In dieser Al-
tersgruppe haben bundesweit 27 % der jungen 
Menschen einen Migrationshintergrund, aber nur 
jeder Zehnte unter 25 Jahren hat nicht die deut-
sche Staatsangehörigkeit.4  

Jeder dritte Baden-Württemberger unter 25 
Jahren hat einen Migrationshintergrund 
In Baden-Württemberg zählen 33 % der unter  
25-Jährigen zu der Gruppe der Migrantinnen und 
Migranten, lediglich 13 % jedoch zu den Auslände-
rinnen und Ausländern. Dies zeigt, dass in Baden-
Württemberg wesentlich mehr junge Menschen mit 
Zuwanderungserfahrung leben als bisher durch 
das Kriterium der Staatsbürgerschaft erfasst wer-
den konnten.  

Für die schulische Integration von Kindern und 
Jugendlichen ist es wichtig zu wissen, wie sich die 
Gruppe der jungen Migrantinnen und Migranten 
zusammensetzt. Kinder und Jugendliche, die 
selbst zugewandert sind, haben einen anderen 
Unterstützungsbedarf als junge Menschen mit 
Migrationshintergrund, die hier geboren und auf-
gewachsen sind. Obwohl die große Mehrheit der 
heute in Deutschland lebenden jungen Menschen 
mit Migrationshintergrund der 2. und 3. Generation 
angehört, gibt es in allen Bundesländern auch 
einen relativ hohen Anteil junger Menschen, die 
selbst zugewandert sind, am höchsten ist er in 
Niedersachsen (38%) und in Schleswig-Holstein 
(36%).5  

Etwa 70 % der in Baden-Württemberg lebenden 
Kinder und Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund sind hier geboren 
In Baden-Württemberg sind 71 % der Kinder und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund unter  
25 Jahren in Deutschland geboren, 29 % sind zu-
gewandert. In den verschiedenen Altersgruppen 
zeigen sich allerdings große Differenzen: Je jünger 
die Kinder sind, desto größer ist der Anteil der hier 
Geborenen. In Baden-Württemberg lebende Kin-
der mit Migrationshintergrund im Vorschulalter 
(unter 6 Jahren) sind zu 95 % in Deutschland ge-
boren, im Grundschulalter sind es 88 %. In der 
Altersgruppe der 19- bis unter 25-Jährigen ist 
knapp die Hälfte der jungen Migrantinnen und Mig-
ranten in Deutschland geboren (44 %).  

3 % Quereinsteiger ins baden-
württembergische Bildungssystem 
Zu dem hohen Anteil der nicht in Deutschland ge-
borenen jungen Menschen mit Migrantionshin-
tergrund im Alter von 19 bis unter 25 Jahren tragen 
sicherlich auch ausländische Studierende bei. 
Betrachtet man nur Kinder und Jugendliche unter 
19 Jahren, liegt der Anteil von Quereinsteigern ins 
baden-württembergische Bildungssystem bei ins-
gesamt 3 %.6 2005 waren dies etwa 19 000 Kinder 
und Jugendliche unter 19 Jahren. Insgesamt sind 
etwa ein Fünftel der jungen Migrantinnen und 
Migranten dieser Altersgruppe selbst zugezogen. 
Diese Kinder und Jugendliche sind Quereinsteiger 
im weiteren Sinn, da sie zum Zeitpunkt ihrer Ein-
wanderung größtenteils ebenfalls einen Wechsel 
ins deutsche Bildungssystem zu bewältigen hatten. 
Bei Unterstützungsmaßnahmen für Quereinsteiger 
stehen häufig die Bewältigung aktueller Probleme 
im Vordergrund, die durch den Übergang von ei-
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nem Bildungssystem ins andere bedingt sind, so-
wie die Förderung der deutschen Sprache. Der 
insgesamt hohe Anteil der in Baden-Württemberg 
lebenden jungen Migrantinnen und Migranten der 
2. und 3. Generation bietet hingegen die Chance, 
diese durch Integrationsangebote bereits vor 
Schulbeginn zu unterstützen und durch Maßnah-
men der frühen und systematischen Sprachförde-
rung den Grundstein für eine bessere Bildungsin-
tegration zu legen. 

Ein Blick auf die Herkunftsregionen der Migrantin-
nen und Migranten in Baden-Württemberg zeigt 
die heterogene Zusammensetzung dieser Gruppe 
und verdeutlicht zugleich die Notwendigkeit diffe-
renzierter Unterstützungsangebote. Ein Viertel der 
hier lebenden Kinder- und Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund unter 25 Jahren ist türkischer 
Herkunft, 30 % kommen aus anderen ehemaligen 
Anwerbestaaten.7 Aus sonstigen EU-Staaten8 
stammen lediglich 5% der hier lebenden jungen 
Migrantinnen und Migranten, etwa ein Sechstel 
kommt aus einer Spätaussiedlerfamilie. 

Bildungsbeteiligung von aus-
ländischen Kindern und Jugend-
lichen sowie von Aussiedlern 
Frühkindliche Bildung: Bildung, Erzie-
hung und Betreuung von Kindern im 
vorschulischen Bereich 
Durch frühkindliche Förderung können Bildungs-
chancen für alle Kinder deutlich verbessert wer-
den. Insbesondere für Kinder aus Familien mit 
Migrationshintergrund ist eine möglichst frühe 
sprachliche Förderung und Bildungsbeteiligung 
eine zentrale Voraussetzung für späteren Bil-
dungserfolg.  

Im Vorschulalter besuchen ausländische Kinder 
mittlerweile fast ebenso häufig eine Kinderta-
geseinrichtung wie gleichaltrige deutsche Kinder, 
während zu Beginn der 90er Jahre noch deutliche 
Unterschiede festzustellen waren. 1994 wurden 
bundesweit 89 % der deutschen und 76 % der 
ausländischen Kinder ab 4 Jahren in einer Kinder-
tageseinrichtung betreut, 2004 waren es 89 % der 
deutschen und 84 % der ausländischen Kinder. 
Von den jüngeren Kindern (ab 3 Jahren bis zum 

Schuleintritt) besuchten 2004 rund 72 % der deut-
schen und 56 % der ausländischen Kinder eine 
Kindertageseinrichtung.9 Kinder unter 3 Jahren 
aus Familien mit Migrationshintergrund nehmen 
nach wie vor seltener Betreuungsangebote in An-
spruch als deutsche Kinder.10 

Im Hinblick auf die anzustrebende frühe Bildungs-
integration von Kindern aus Familien mit Migrati-
onshintergrund ist jedoch nicht nur die Frage rele-
vant, wie viele Kinder eine Kindertageseinrichtung 
besuchen, sondern auch, wie sich diese Kinder auf 
die einzelnen Einrichtungen verteilen. Vorausset-
zung für eine gelingende Integration ist die Spra-
che. Kinder, deren Muttersprache nicht Deutsch 
ist, sind für den Erwerb von Deutsch als Zweit-
sprache daher darauf angewiesen, in Kinderta-
geseinrichtungen auf eine ausreichende Anzahl 
von Kindern aus deutschsprachigen Familien zu 
treffen. 

Die Mehrheit der Kinder unter 14 Jahren mit nicht-
deutscher Familiensprache wurde 2006 in Baden-
Württemberg in Kindertagesstätten betreut, in der 
die meisten Kinder aus deutschen Familien kamen 
(73%). 27 % der Kinder, für die Deutsch nicht die 
vorrangige Familiensprache ist, besuchten jedoch 
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Quelle: Mikrozensus 2005, Bevölkerung am Wohnsitz der Lebensgemeinschaft

Schaubild 1: Bevölkerung unter 25 Jahren nach Migrantengruppen in Baden-Württemberg 2005

Anmerk.: Aussiedler und Spätaussiedler, die vor dem 1. August 1999 zugezogen sind, wurden nach der damaligen Rechtslage eingebürgert und 
werden deshalb hier als Eingebürgerte erfasst. 
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eine Kindertageseinrichtung, in der mindestens die 
Hälfte der Kinder ebenfalls aus einer nicht über-
wiegend Deutsch sprechenden Familie kam.11  
Gut ein Viertel der Kinder aus Elternhäusern, in 
denen nicht überwiegend Deutsch gesprochen 
wird, hat demnach in Kindertagesstätten wenig 
Gelegenheit, mit Kindern in Kontakt zu kommen, 
deren Muttersprache Deutsch ist. 6% der Kinder 
mit einer anderen Familiensprache als Deutsch 
besuchten eine Kindertagesstätte, in denen drei 
Viertel oder mehr der Kinder aus einer Familie 
kamen, in der nicht überwiegend Deutsch gespro-
chen wird. Die sich hier abzeichnende integrati-
onshemmende Tendenz zur Segregation zeigt sich 
bundesweit: In Westdeutschland (ohne Berlin) 
besuchten 31% der Kinder unter 14 Jahren, deren 
Muttersprache nicht Deutsch ist, eine Tagesein-
richtung, in der mindestens die Hälfte der Kinder 
ebenfalls aus einer Familie stammte, in der nicht 
überwiegend Deutsch gesprochen wird.12  

Bessere Bildungschancen durch eine früh  
beginnende und gezielte Sprachförderung 
Eine systematische frühe Sprachförderung ist der 
Schlüssel zu einer besseren Bildungsintegration 
von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund. Sprachstandserhebungen in den Bun-
desländern belegen, dass viele Kinder im Vor-
schulalter sprachlichen Förderbedarf haben. In 
Baden-Württemberg betrifft dies etwa ein Drittel 
der Kinder. Damit zukünftig frühzeitig erkannt wer-
den kann, wo Förderbedarf besteht und welche 
Kinder gezielt unterstützt werden müssen, führen 
immer mehr Bundesländer flächendeckende 
Sprachstandsdiagnosen bei allen Kindern ein. So 
werden beispielsweise in Nordrhein-Westfalen und 
Hessen (ab 2010) alle 4-Jährigen getestet, in Ber-
lin findet im Jahr vor der Einschulung ein Sprach-
test statt.13 

In Baden-Württemberg werden im Rahmen der 
neu konzipierten Einschulungsuntersuchungen ab  
Dezember 2008 ebenfalls landesweit Sprach-
standsdiagnosen durchgeführt. Zukünftig findet die 
Einschulungsuntersuchungen nicht mehr kurz vor 
der Einschulung statt, sondern deutlich früher, im  
fünften Lebensjahr, damit ein eventuell bestehen-
der Förderbedarf frühzeitiger erkannt und eine 
entsprechende Förderung eingeleitet werden kann. 
Diesen Sprachstandsdiagnosen folgen entspre-
chende Sprachfördermaßnahmen, die die Kinder 
auf den Schulanfang vorbereitet. Sprachförderung 
ist auch ein zentraler Baustein des Orientierungs-

plans, der sich derzeit noch in der Erprobungspha-
se befindet und im Herbst 2009 verbindlich einge-
führt werden soll.  

Durch das Förderprogramm „Sag mal was – 
Sprachförderung für Vorschulkinder“ der Landes-
stiftung Baden-Württemberg wurden darüber hin-
aus in den vergangenen fünf Jahren insgesamt  
65 000 Kinder in Baden-Württemberg spielerisch 
und altersgerecht in ihrer Sprachentwicklung ge-
fördert. Sprachförderung ist jedoch nicht nur im 
Vorschulalter von elementarer Bedeutung. Fach-
leute weisen darauf hin, dass Kinder mit Migrati-
onshintergrund schon früher (im Alter zwischen  
2 und 4 Jahren) durch Angebote der Bildung, Be-
treuung und Erziehung beim natürlichen Erwerb 
von Deutsch als Zweitsprache unterstützt werden 
sollten.14 Der aktuelle erhebliche Ausbau der Be-
treuungsangebote für unter 3-Jährige in Baden-
Württemberg bietet die Chance, Kinder aus Fami-
lien mit Migrationshintergrund gerade in dieser für 
die Sprachentwicklung sensiblen Phase zu fördern 
und so die Chancen auf eine gelingende Bildungs-
integration zu erhöhen.  

Eine gezielte Sprachförderung ist insbesondere 
dann Erfolg versprechend, wenn auch die Eltern 
angesprochen und in Bildungsprozesse einbezo-
gen werden. Da die Familie nach wie vor der zent-
rale Bildungs- und Erziehungsort für Kinder ist, 
spielt die Elternarbeit in Kindertagesstätten eine 
große Rolle. Nicht zuletzt, weil der Erwerb von 
Deutsch als Zweitsprache durch ein muttersprach-
liches Fundament erleichtert wird, sollten Sprach-
förderung in der Kindertagesstätte und in der Fa-
milie Hand in Hand gehen.15 Das funktioniert dort, 
wo die Familien direkt einbezogen und unterstützt 
werden, wie beispielsweise in Familien- oder El-
tern-Kind-Zentren. Auch durch den Ausbau von 
aufsuchenden Angeboten der Familienbildung 
kann es gelingen, Eltern früh in Bildungsprozesse 
einzubeziehen und sie in ihrer Erziehungskompe-
tenz zu stärken.16  

In Baden-Württemberg gibt es vielfältige Ansätze, 
um Kinder mit Migrationshintergrund früh in ihrer 
Sprachentwicklung zu unterstützen und so ihre 
Zugangschancen zu Bildung zu erhöhen. Letztend-
lich sind jedoch die Rahmenbedingungen und die 
Qualität der Betreuung in Kindergärten und Kinder-
tagesstätten ausschlaggebend dafür, ob es gelin-
gen kann, Kinder mit Migrationshintergrund inten-
siver als bisher zu fördern und so ihre Startvoraus-
setzungen nachhaltig zu verbessern. Untersu-
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chungen zeigen, dass in Deutschland deutlich 
mehr finanzielle Mittel in die frühkindliche Bildung 
investiert werden müssten, um qualitativ bessere 
Strukturen zu schaffen und bestehende Ungleich-
heiten langfristig abzubauen.17  

Schulische Bildung: Allgemein bilden-
den Schulen in Baden-Württemberg 
Integration von Kindern und Jugendlichen mit Mig-
rationshintergrund geschieht an den Schulen vor 
Ort, die Voraussetzungen hierfür sind an den ba-
den-württembergischen Schulen jedoch sehr un-
terschiedlich. Der Anteil von ausländischen Schü-
lerinnen und Schülern und Aussiedlern variiert bei 
allen Schularten innerhalb Baden-Württembergs 
erheblich und ist insbesondere in den großen 
Städten vergleichsweise hoch. In den Hauptschu-
len der Landeshauptstadt Stuttgart beispielsweise 
hatten im Schuljahr 2007/2008 rund 57 % der 
Schülerinnen und Schüler eine ausländische 
Staatsangehörigkeit oder stammten aus einer 
Aussiedlerfamilie. In Pforzheim, Heilbronn, Ulm 
und Mannheim kam jeweils knapp die Hälfte der 
Hauptschülerinnen und Hauptschüler aus einer 
ausländischen Familie oder einer Aussiedlerfami-
lie. Am niedrigsten waren die Anteile von Auslän-
dern und Aussiedlern in den Landkreisen Bibe-
rach, Schwäbisch Hall, Ravensburg, Emmendin-
gen und Breisgau-Hochschwarzwald (16 %-17 %). 

Grund- und Hauptschulen sowie Sonderschulen 
sind die Schulformen mit dem höchsten Anteil von 
ausländischen Schülerinnen und Schülern sowie 
Aussiedlerinnen und Aussiedlern. An Grundschu-
len sind dies insgesamt etwa 14 %, an Hauptschu-
len nahezu 30% und an Realschulen 9% aller 
Schülerinnen und Schüler. An Gymnasien liegt der 
Anteil von ausländischen Schülerinnen und Schü-
lern sowie Aussiedlerinnen und Aussiedlern in 
Baden-Württemberg bei 5 %. Dieser Wert ist seit 
dem Schuljahr 2000/2001 relativ konstant. Oder 
anders ausgedrückt: Die Bildungsbeteiligung von 
ausländischen Kindern und Jugendlichen hat sich 
in den allgemein bildenden Schulen, die zu höhe-
ren Abschlüssen führen, in den letzten Jahren 
nicht nennenswert erhöht.  

Griechische und kroatische Schülerinnen und 
Schüler besuchen deutlich häufiger das  
Gymnasium als türkische oder italienische  
Die Bildungsbeteiligung junger Ausländerinnen 
und Ausländer variiert je nach Staatsangehörigkeit 
erheblich. Während die Mehrheit der türkischen 

und italienischen Schülerinnen und Schüler sowie 
der Jugendlichen aus Serbien die Hauptschule 
besucht, scheinen Schülerinnen und Schüler aus 
Griechenland und Kroatien besser in das baden-
württembergische Bildungssystem integriert zu 
sein. Sie besuchen seltener die Hauptschule und 
sind dafür an Realschulen und Gymnasien deutlich 
häufiger vertreten. Diese Gruppe weist zwar immer 
noch deutlich Unterschiede zu deutschen Schüle-
rinnen und Schülern auf, allerdings sind diese Dif-
ferenzen geringer als bei Türken, Italienern und 
Serben.  

Sprachförderung ist nicht nur im Elementarbe-
reich wichtig 
Kommunikative Fähigkeiten sowie Schreib- und 
Lesekompetenzen sind für den gesamten Bil-
dungsprozess grundlegend. Sprachförderung ist 
daher nicht nur im Elementarbereich wichtig, son-
dern auf allen Bildungsebenen. Aus diesem Grund 
spielt die Erweiterung und Vertiefung der sprachli-
chen Kompetenzen aller Schülerinnen und Schüler 
in den Bildungsplänen der allgemein bildenden 
Schulen in Baden-Württemberg eine zentrale 
Rolle.18 Der Integrationsplan Baden-Württemberg 
sieht ein Bündel von schulischen Maßnahmen vor, 
um die Deutschförderung und damit auch die In-
tegration von Schülerinnen und Schülern zu ver-
bessern. Durch eine zum 01.08.2008 in Kraft ge-
tretenen neue Verwaltungsvorschrift zur Sprach-
förderung wird der Sprachförderbedarf von Kindern 
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und Jugendlichen mit nichtdeutscher Herkunfts-
sprache in den Vordergrund gestellt. Alle Maß-
nahmen zur Sprachförderung orientieren sich am 
individuellen Sprachförderbedarf, die Einbeziehung 
der Eltern sowie die kontinuierliche Förderung 
werden als wichtige Faktoren für eine bessere 
Integration durch eine Verbesserung der sprachli-
chen Kompetenzen gesehen.19 Über die schuli-
sche Sprachförderung hinaus werden im Rahmen 
der Hausaufgaben-, Sprach- und Lernhilfen (HSL-
Maßnahmen) Kinder und Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund in Baden-Württemberg in ihrer 
Sprachentwicklung auch durch Maßnahmen au-
ßerhalb des Unterrichts gezielt unterstützt. Die 
Angebote ergänzen die Bildungs- und Erziehungs-
arbeit in Kindergärten und Schulen, teilnehmen 
können Kinder im Kindergartenalter und Schüle-
rinnen und Schüler der Klassenstufen 1 bis 6 in 
Grund-, Haupt- und Förderschulen.20 Für ein ver-
bessertes Zusammenleben von Schülerinnen und 
Schülern mit und ohne Migrationshintergrund so-
wie die Stärkung sprachlicher Kompetenzen junger 
Migrantinnen und Migranten engagieren sich auch 
verschiedene Stiftungen im Land. So fördert bei-
spielsweise die Robert-Bosch-Stiftung Projekte an 
Hauptschulen in Baden-Württemberg, die den 
deutschen Sprachgebrauch verbessern wie Thea-
terprojekte, Schreibwerkstätten oder Angebote, 
durch die Schülerinnen und Schüler Strategien der 
Konfliktlösung erlernen können.21  

Schulabschlüsse und Übergänge ins 
Erwerbsleben 
In Baden-Württemberg lebende Männer und 
Frauen mit Migrationshintergrund verfügen bislang 
deutlich seltener über höhere berufliche Abschlüs-
se als Deutsche. Während jeder fünfte Deutsche 
zwischen 30 und unter 40 Jahren einen Hoch-

schulabschluss hat, sind es bei den Migrantinnen 
und Migranten nur 12 %. Allgemein bildende 
Schulabschlüsse sind die Ausgangsbasis für eine 
berufliche Qualifizierung. Ein Blick auf den Bil-
dungsstand 25- bis unter 35-Jährigen in Baden-
Württemberg zeigt, dass junge Deutsche ohne 
Migrationshintergrund auch über deutlich höhere 
allgemein bildende Schulabschlüsse verfügen als 
Migrantinnen und Migranten dieser Altersgruppe. 
Der Anteil derjenigen, die keinen oder nur einen 
niedrigen Schulabschluss haben, ist in der Gruppe 
der Menschen mit Migrationshintergrund insge-
samt doppelt so hoch (47 %) wie bei den Deut-
schen (23 %). 

Allerdings wird auch hier wieder deutlich, dass das 
Bildungsniveau verschiedener Gruppen von 
Migrantinnen und Migranten in Baden-
Württemberg unterschiedlich hoch ist. Während 
Deutsche mit einseitigem Migrationshintergrund 
genauso häufig die Hochschulreife erreichen wie 
Deutsche ohne Migrationshintergrund (41 %) und 
nur geringfügig häufiger über keinen Abschluss 
oder einen Hauptschulabschluss verfügen, zeigt 
sich bei Ausländerinnen und Ausländern ein ande-
res Bild. 29 % von ihnen haben die Hochschulreife 
erreicht, über die Hälfte verfügt über keinen oder 
einen niedrigen allgemeinen Bildungsabschluss 
(53 %). Spätaussiedlerinnen bzw. Spätaussiedler 
(29 %) haben genauso häufig den höchsten allge-
mein bildenden Abschluss wie Ausländerinnen und 
Ausländer zwischen 25 bis unter 35 Jahren, Ein-
gebürgerte etwas seltener (24 %). Diese Vertei-
lung zeigt sich tendenziell im gesamten Bundes-
gebiet. Auch hier haben ausländische Mitbürger 
und Mitbürgerinnen am häufigsten keinen Ab-
schluss oder einen Hauptschulabschluss.22 

Anteile in % mittlere Reifeohne Abschluss oder Hauptschulabschluss (Fach-)Hochschulreife

Deutsche ohne Migrationshintergrund

Spätaussiedler der 1. und 2. Generation

Eingebürgerte der 1. und 2. Generation

Deutsche mit einseitigem Migrationshintergrund

Ausländer der 1., 2. und 3. Generation

23 35 41

38 32 29

43 32 24

(26) 33 41

53 18 29

Schaubild 3: Bevölkerung im Alter von 25 bis unter 35 Jahren nach Migrantengruppen und 
allgemeinen Schulabschlüssen in Baden-Württemberg 2005

Quelle: Mikrozensus 2005, Bevölkerung am Wohnsitz der Lebensgemeinschaft

Anmerk.: Aussiedler und Spätaussiedler, die vor dem 1. August 1999 zugezogen sind, wurden nach der damaligen Rechtslage eingebürgert und 
werden deshalb hier als Eingebürgerte erfasst. 

Anteile in % mittlere Reifeohne Abschluss oder Hauptschulabschluss (Fach-)Hochschulreife

Deutsche ohne Migrationshintergrund

Spätaussiedler der 1. und 2. Generation

Eingebürgerte der 1. und 2. Generation

Deutsche mit einseitigem Migrationshintergrund

Ausländer der 1., 2. und 3. Generation

23 35 41

38 32 29

43 32 24

(26) 33 41

53 18 29

Anteile in % mittlere Reifeohne Abschluss oder Hauptschulabschluss (Fach-)Hochschulreife

Deutsche ohne Migrationshintergrund

Spätaussiedler der 1. und 2. Generation

Eingebürgerte der 1. und 2. Generation

Deutsche mit einseitigem Migrationshintergrund

Ausländer der 1., 2. und 3. Generation

23 35 4123 35 41

38 32 2938 32 29

43 32 2443 32 24

(26) 33 41(26) 33 41

53 18 2953 18 29

Schaubild 3: Bevölkerung im Alter von 25 bis unter 35 Jahren nach Migrantengruppen und 
allgemeinen Schulabschlüssen in Baden-Württemberg 2005

Quelle: Mikrozensus 2005, Bevölkerung am Wohnsitz der Lebensgemeinschaft

Anmerk.: Aussiedler und Spätaussiedler, die vor dem 1. August 1999 zugezogen sind, wurden nach der damaligen Rechtslage eingebürgert und 
werden deshalb hier als Eingebürgerte erfasst. 



 

07

Allgemein bildende Schulabschlüsse 2007 
Zum Ende des Schuljahres 2006/2007 erwarben 
insgesamt 168 107 Schulabgänger in Baden-
Württemberg einen Hauptschul- oder höherwerti-
gen Abschluss. Darunter waren 18 776 Schülerin-
nen und Schüler, die nicht die deutsche Staatsan-
gehörigkeit besitzen (11 %). Deutsche Schülerin-
nen und Schüler erreichten am häufigsten mittlere 
Abschlüsse (38 %), wohingegen bei ausländischen 
Jugendlichen Hauptschulabschlüsse überwogen 
(49 %). Die (Fach-) Hochschulreife erreichten 
37 % der deutschen, jedoch nur 12 % der auslän-
dischen Schülerinnen und Schüler. Ohne Haupt-
schulabschluss verließen 11 % der ausländischen 
und 3 % der deutschen Schülerinnen und Schüler 
die Schule. 

Schulabgänger ohne Hauptschulabschluss 
Baden-Württemberg ist das Bundesland mit dem 
niedrigsten Anteil von Schulabgängern ohne 
Schulabschluss. Hierzulande verließen nach An-
gaben des Statistischen Bundesamts 2006 etwa 
6 % aller Schulabgänger die Schule ohne Haupt-
schulabschluss, im Bundesdurchschnitt waren es 
hingegen rund 8 %. Die aktuelle Bildungsstudie  
 

„Bildungsmonitor 2008“, die vom Institut der deut-
schen Wirtschaft Köln (IW) im Auftrag der Initiative 
Neue Soziale Marktwirtschaft (INSM) 2008 zum 
fünften Mal erstellt wurde, bestätigt, dass der An-
teil der Schülerinnen und Schüler, die als Risiko-
gruppe gesehen werden müssen, weil sie die 
Schule ohne Abschluss verlassen, in Baden-
Württemberg vergleichsweise gering ist und Ju-
gendliche auch den Übergang in den Arbeitsmarkt 
hierzulande erfolgreicher bewältigen als in anderen 
Bundesländern. Insgesamt belegt Baden-
Württemberg in dieser Studie beim „Leistungs-
check der Bundesländer“ den zweiten Platz, wobei 
die Integration von Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund oder aus einkommensschwächeren Fami-
lien allerdings als Schwachpunkt des baden-
württembergischen Bildungssystems identifiziert 
wurde.23 

Baden-Württemberg ist nach dem Stadtstaat 
Hamburg (33,1 %) das Bundesland mit dem höch-
sten Anteil von ausländischen Schülerinnen und 
Schülern an allen Abgängern ohne Schulab-
schluss. Nahezu ein Drittel der Schulabgänger 
ohne Abschluss in Baden-Württemberg hat nicht 
die deutsche Staatsbürgerschaft (31,5 %). Ähnlich 
hohe Anteile junger Migrantinnen und Migranten 
an allen Schulabgängern ohne Abschluss (30 % 
und mehr) finden sich außer in Hamburg und Ba-
den-Württemberg lediglich in Berlin (30,5 %) und 
Hessen (30,3 %). Der Blick auf die Anteile auslän-
discher Schulabgänger an allen Abgängern in den 
verschiedenen Bundesländern relativiert dieses 
Bild etwas: Neben Nordrhein-Westfalen und Hes-
sen gehört Baden-Württemberg zu den Bundes-
ländern mit dem höchsten Anteil ausländischer 
Schulabgänger. Nur in den Stadtstaaten Berlin, 
Hamburg und Bremen haben ähnlich viele oder 
mehr Schulabgänger nicht die deutsche Staats-
bürgerschaft. Alle Bundesländer, die einen hohen 
Anteil ausländischer Schulabgänger insgesamt 
haben, weisen auch bei den ausländischen Ab-
gängern ohne Abschluss hohe Quoten auf. 

Schaubild 4: Schulabgänger mit allgemein 
bildenden Abschlüssen nach Abschlussart und 
Staatsangehörigkeit in Baden-Württemberg 
2007

Quelle: Schulstatistik 2007/2008

Anmerk.: mit mittlerem Abschluss/mit Hochschulreife: Ohne Absolventen 
allgemeinbildender Schulen des Zweiten Bildungswegs. An diesen wird 
die Staatsangehörigkeit der Absolventen nicht erhoben.
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Viele ausländische Jugendliche nutzen in Baden-
Württemberg die Chance, allgemein bildende 
Abschlüsse an beruflichen Schulen nachzuholen. 
Von allen ausländischen Jugendlichen, die im Jahr 
2007 die Hochschulreife erlangten (1 320 Jugend-

liche), erreichte knapp die Hälfte diesen Abschluss 
auf beruflichen Schulen (651 Jugendliche). Bei den 
deutschen Jugendlichen war dies knapp ein Drittel 
(12 621 von insgesamt 41 465 Jugendlichen). 

Übergänge in die Berufsausbildung 
Junge Migrantinnen und Migranten erreichen im 
Vergleich zu deutschen Schulabgängern ohne 
Migrationshintergrund nicht nur niedrigere allge-
mein bildende Schulabschlüsse, sondern haben in 
der Folge auch größere Schwierigkeiten beim Ü-
bergang in die Berufsausbildung als Deutsche.24 
Ausländische Jugendliche sind in der dualen Aus-
bildung deutlich unter- und im Übergangssystem 
entsprechend überrepräsentiert.25 In Baden-
Württemberg soll die Ausbildungsbeteiligung von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund durch ein 
Ausbildungsbündnis des Landes und der Wirt-
schaft erhöht werden. Das Bündnis wurde im Juni 
2007 für die Dauer von 3 Jahren geschlossen und 
verfolgt unter anderem das Ziel, zusätzliche Aus-
bildungsplätze und Möglichkeiten betrieblicher 
Praktika (Einstiegsqualifizierungen) zu schaffen.26 
So werden beispielsweise durch das Programm 
„Beschäftigungsfähigkeit Jugendlicher“ der Lan-

Quelle: Statistisches Bundesamt, 2007, eigene Darstellung

Tabelle 1: Ausländische Schulabgänger ohne Schulabschluss nach Bundesländern 2006

Anteil 
Schulabgänger 
ohne Abschluss 

an allen Abgängern

Anteil 
ausländischer Abgänger 

an Schulabgängern 
ohne Abschluss

Anteil 
ausländischer Abgänger 

an allen Abgängern 

Baden-Württemberg 6,3 31,5 12,3
Bayern 7,4 19,9 8,1
Berlin 9,2 30,5 13,6
Brandenburg 10,2 1,3 1,0
Bremen 7,2 27,1 13,5
Hamburg 11,5 33,1 18,6
Hessen 7,9 30,3 14,9
Mecklenburg-Vorpommern 11,4 1,0 0,8
Niedersachsen 8,5 18,9 6,4
Nordrhein-Westfalen 6,6 25,7 12,3
Rheinland-Pfalz 7,7 16,7 7,4
Saarland 7,8 16,4 8,0
Sachsen 8,6 2,5 1,1
Sachsen-Anhalt 10,8 1,8 0,8
Schleswig-Holstein 9,7 10,7 5,6
Thüringen 8,1 1,5 0,6

Deutschland 7,8 19,2 9,0

Früheres Bundesgebiet 7,4 23,6 10,5

Neue Bundesländer 
einschl. Berlin

9,6 6,6 3,2

Länder 

in %

Quelle: Statistisches Bundesamt, 2007, eigene Darstellung
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Anmerk.: Ohne Absolventen allgemeinbildender Schulen des Zweiten
Bildungswegs. An diesen wird die Staatsangehörigkeit der Absolventen 
nicht erhoben.

Schaubild 5: Schulabgänger nach Abschluss-
art, Bildungsgang und Staatsangehörigkeit 
in Baden-Württemberg 2007
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desstiftung Baden-Württemberg Jugendliche in 
betrieblichen Praktika sozialpädagogisch unter-
stützt und begleitet, damit sie ihr Praktikum erfolg-
reich durchlaufen und ihre Chancen auf einen 
Ausbildungsplatz in demselben Betrieb erhöhen 
können.27 Ein weiteres Ziel des Bündnisses ist es, 
das Ausbildungspotenzial in von Migrantinnen und 
Migranten geführten Unternehmen besser zu er-
schließen. Durch das Projekt „Ausländische Be-
triebsinhaber bilden aus“ (Abba) beispielsweise 
konnten in der Region Stuttgart seit Projektstart 
136 Ausbildungsplätze bei ausländischen Unter-
nehmen akquiriert werden.28 Damit der Einstieg in 
die Berufsausbildung gelingen kann, ist es wichtig, 
Jugendliche bereits in der Phase der beruflichen 
Orientierung zu unterstützen. Insbesondere Mäd-
chen mit Migrationshintergrund haben häufig ein 
sehr eingeschränktes Berufswahlspektrum und 
Schwierigkeiten, einen ihren Begabungen und 
Neigungen entsprechenden Beruf auszuwählen. 
Innerhalb des Projekts „Berufsorientierung für jun-
ge Migrantinnen“ werden daher 12- bis 16-jährige 
junge Migrantinnen an allgemein bildenden Schu-
len durch verschiedene Maßnahmen gezielt auf 
den erfolgreichen Übergang in den Beruf vorberei-
tet und in der Übergangsphase begleitet.29 

 
 

Familienforschung international 
 

Chancen und Perspektiven von 
jungen Migrantinnen und  
Migranten im internationalen Ver-
gleich 
Integration und Migration stellen eine große Her-
ausforderung für die Bildungssysteme in ganz 
Europa dar. Die Chancen und Perspektiven von 
jungen Migrantinnen und Migranten in Europa 
variieren jedoch erheblich. In vielen Ländern zei-
gen sich sowohl deutliche Unterschiede im Leis-
tungsniveau von Jugendlichen mit und ohne Migra-
tionshintergrund als auch Ungleichheiten beim 
Übergang in die Berufsausbildung.30  

Leistungsunterschiede zwischen Jugendlichen 
mit und ohne Migrationshintergrund 
Durch PISA 2006 wurde deutlich, dass die Leis-
tungsunterschiede zwischen Schulkindern mit und 
ohne Migrationshintergrund in Deutschland im 

internationalen Vergleich nach wie vor relativ groß 
sind, auch wenn zwischen 2001 und 2006 leichte 
Verbesserungen festzustellen waren. Problema-
tisch scheint insbesondere die Tatsache, dass 15-
jährige Migrantinnen und Migranten der 2. Genera-
tion in den drei Kompetenzbereichen  
Lesen, Mathematik und Naturwissenschaften 
schlechter abschnitten als Schülerinnen und Schü-
ler mit eigener Migrationserfahrung (1. Generati-
on).31Am Beispiel der getesteten Leistungen in den 
Naturwissenschaften wird deutlich, dass dies nicht 
in allen Ländern so ist. Sowohl in vielen europäi-
schen Ländern (z.B. in der Schweiz, Belgien, Ver-
einigtes Königreich, Schweden, Frankreich, Kroa-
tien und Liechtenstein) als auch in klassischen 
Einwanderungsländern (z.B. in den Vereinigten 
Staaten oder Kanada) erbrachten Schülerinnen 
und Schüler der 2. Generation bessere Leistungen 
als die der 1. Generation. 

Kanada – Ein Beispiel für die erfolgreiche Bil-
dungsintegration von Kindern und Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund  
Kanada ist ein klassisches Einwandererland. Gro-
ße Einwanderergruppen kamen in der Vergangen-
heit aus dem Vereinigten Königreich, Frankreich, 
Italien, Deutschland, den Niederlanden, Ungarn, 
der Ukraine, Polen, Kroatien, Serbien und aus den 
USA. Insofern unterscheidet sich Kanada im Hin-
blick auf die Zusammensetzung der Gruppe der 
Migrantinnen und Migranten deutlich von Deutsch-
land. Trotzdem lohnt sich ein Blick dorthin, weil 
Kanada eines der Länder ist, in denen die schuli-
sche Integration von Kindern und Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund am erfolgreichsten gelingt. 
In Kanada gibt es im Durchschnitt keinen signifi-
kanten Leistungsunterschied zwischen Kindern 
und Jugendlichen mit und ohne Migrationshin-
tergrund, die Leistungen von Migrantenkindern in 
Kanada liegen über dem Durchschnitt der OECD-
Länder. Unter anderem sind es die Bemühungen 
der regionalen Schulbehörden, die zu einer erfolg-
reichen Bildungsintegration von Kindern und Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund beitragen. 
Der Schulbehörde von Toronto (Toronto District 
School Board) wurde beispielsweise im September 
2008 der Carl-Bertelsmann-Preis 2008 „Integration 
braucht faire Bildungschancen“ für ihr vorbildliches 
Engagement für Integration und gerechte Bil-
dungschancen verliehen.32 Sie zeichnet sich durch 
einen Integrationsansatz aus, der auf der Grundla-
ge eines Leitbilds für gleichberechtigte Teilhabe 
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und Chancengleichheit in mehr als 550 Schulen 
umgesetzt wird. Entscheidend ist, dass den ein-
zelnen Integrationsmaßnahmen ein umfassendes 
Gesamtkonzept zugrunde liegt. Dies beginnt bei 
der Ressourcensteuerung: Schulen in sozialen 
Brennpunkten werden in Toronto in besonderer 
Weise unterstützt und erhalten eine höhere Förde-
rung als Schulen mit geringeren Integrationsanfor-
derungen. Der Toronto District School Board ist die 
einzige Schulbehörde Kanadas, die einen Verant-
wortlichen auf Leitungsebene für Fragen der Teil-
habe eingesetzt hat. Eine integrative Lernkultur 
und individuelle Förderung sind zentrale Punkte 
des Integrationsansatzes. Dabei wird Wert auf 
kooperative Lernarrangements und eine durch-
gängige und systematische Sprachförderung ge-
legt. Schülerinnen und Schüler, die bestimmten 
Migrantengruppen mit besonders hohen Abbre-
cherquoten angehören, werden durch speziell auf 
ihren Unterstützungsbedarf zugeschnittene Maß-
nahmen gefördert. Lehrerinnen und Lehrer werden 
systematisch aus- und fortgebildet, um mit kulturel-
ler Vielfalt produktiv umgehen zu können. Die Leh-
rerschaft ist darüber hinaus möglichst heterogen 
zusammengesetzt, so dass sich die vielfältigen 
kulturellen Hintergründe auch in der Zusammen-
setzung der Lehrerschaft spiegeln. Auch die Öff-
nung der Schulen zum Gemeinwesen und die Zu-
sammenarbeit mit Eltern und Migrantenvereini-
gungen sind entscheidende Erfolgsfaktoren für 
eine bessere Integration von jungen Migrantinnen 
und Migranten. In Toronto haben beispielsweise 

Migrationsberater und -beraterinnen, die bei der 
Immigrationsbehörde angestellt sind, ihre Büros in 
Schulen, da sich die Schule als idealer Knoten-
punkt für Beratungsangebote rund um die Integra-
tion erwiesen hat. Im mit dem Integrationsprei aus-
gezeichneten Schulbezirk existieren außerdem 58 
von der Schulbehörde finanzierte Elternzentren, 
die Anlaufstellen für Eltern oder Großeltern mit 
Kleinkindern sind. In diesen Zentren finden Eltern 
Beratung und Hilfe; Startvoraussetzungen für be-
nachteiligte Kinder sollen durch die spielerische 
Förderung der Kinder und eine frühe Unterstüt-
zung der Eltern verbessert werden.  

Das breite Unterstützungssystem für Schülerinnen 
und Schüler, Eltern sowie Lehrerinnen und Lehrer, 
die Wertschätzung von kultureller Vielfalt sowie 
längere gemeinsamen Lernzeiten im kanadischen 
Gesamt- und Ganztagsschulsystem sind maßgeb-
liche Faktoren für die erfolgreiche Bildungsintegra-
tion von Kindern und Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund in Kanada. Die Situation in einem 
klassischen Einwanderungsland wie Kanada ist 
zwar nicht direkt mit den Verhältnissen in Deutsch-
land vergleichbar, dennoch zeigt dieses Beispiel 
aus Toronto - der Stadt mit der größten Zuwande-
rung und ethnischen Vielfalt in Kanada - dass und 
wie die Bildungsintegration von Kindern und Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund gelingen 
kann. 
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1 Repräsentative Bevölkerungsbefragung Befragungszeitraum zu Gerechtigkeit und Chancengleichheit im Bildungssystem, Re-
formbedarf und Bereitschaft zum Engagement; Befragungszeitraum April 2008, http://www.bertelsmann-
stiftung.de/bst/de/media/xcms_bst_dms_25183_25184_2.pdf  

2 Dazu zählen neben Ausländern der 1., 2. und 3. Generation auch Aussiedler und Spätaussiedler der 1. und 2. Generation sowie 
Eingebürgerte der 1. und 2. Generation, Deutsche nach ius-soli-Regelung und Deutsche mit einseitigem Migrationshintergrund 
(Deutsche mit einem Elternteil mit Migrationshintergrund). Der Migrationshintergrund wurde mit dem Mikrozensus 2005 erstmals 
erfasst. 

3 Mikrozensus 2006 
4 Konsortium Bildungsberichterstattung 2006, S. 142 
5 Konsortium Bildungsberichterstattung 2006, S.145 
6 Als Quereinsteiger werden diejenigen gezählt, die im Alter ihrer Altersgruppe zugewandert sind. 
7 Bosnien und Herzegowina, Ehemaliges Jugoslawien, Griechenland, Italien, Kroatien, Portugal, Serbien und Montenegro, Slowe-

nien, Spanien, Marokko, ohne Tunesien und Mazedonien 
8 Belgien, Dänemark, Finnland, Frankreich, Irland, Luxemburg, Niederlande, Österreich, Schweden, Vereinigtes Königreich. 
9 Konsortium Bildungsberichterstattung 2006, S. 150, aktuellere Daten sind nicht verfügbar, da ab 2005 die Frage nach dem Be-

such von Kindertagesstätten im Mikrozensus nicht mehr gestellt wurde.  
10 DJI-Zahlenspiegel 2007, S. 208, Datenquelle SOEP 2006, s. auch Report 2/2008, S. 9 
11 Sonderauswertung Statistisches Bundesamt, DJI-Zahlenspiegel 2007, S. 166  
12 DJI- Zahlenspiegel 2007, S. 164-166 
13 7. Bericht der Beauftragten der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration über die Lage der Ausländerinnen und 

Ausländer in Deutschland, 2007, S. 52 
14 Rauschenbach, T. (2006), S. 5 
15 Ein Beispiel hierfür ist das Projekt „KiFa – Kinder- und Familienbildung“ in Ludwigsburg, wo die Sprachförderung in Kindertages-

stätten und im Elternhaus durch Elternkurse systematisch verknüpft wird. Im Rahmen dieses Projekts werden derzeit innovative 
Materialien für die Elternkursarbeit an Kindertagesstätten entwickelt, http://www.pro-kifa.de/?page=wiruu  

16 Beispiele hierfür sind Förderprogramme wie „Griffbereit“ oder „Rucksack“, s. Integrationsplan Baden-Württemberg, S. 124. 
17 Institut der deutschen Wirtschaft Köln (Hrsg.), 2007, http://www.wissensfabrik-

deutschland.de/bildung/bildungsoekonomie/_downloads/03_Studie_IW_Wissensfabrik.pdf , Zentrum für Europäische Wirt-
schaftsforschung GmbH (Hrsg.), 2008P, ftp://ftp.zew.de/pub/zew-docs/dp/dp08001.pdf 

18 Eine Übersicht über die Bildungspläne findet sich unter: http://www.schule-bw.de/entwicklung/bistand/  
19 Verwaltungsvorschrift vom 1. August 2008, „Grundsätze zum Unterricht für Kinder und Jugendliche mit Sprachförderbedarf an 

allgemein bildenden und beruflichen Schulen“ 
20 Weitere Informationen zu HSL-Maßnahmen unter: http://www.km-bw.de/servlet/PB/-

s/hffae6n2ydgvnnonh5xhsmtuuwt1rw/show/1215747/2007-06-05_Flyer_HSL.pdf (18.09.2008) 
21 Initiative "Wir reden mit! Für ein besseres Zusammenleben an der Hauptschule". Eine Liste der in Baden-Württemberg  im Schul-

jahr 2007/2008 geförderten Projekte mit Projektbeschreibung findet sich unter: http://www.bosch-
stiftung.de/content/language1/downloads/BW-Internetliste_Projekte_08-07.04.08_Kopie_Paul.pdf (18.09.2008) 

22 Konsortium Bildungsberichterstattung 2006 
23 Bildungsmonitor 2008 http://www.insm-bildungsmonitor.de/2008_best_baden-wuerttemberg.html  
24 Autorengruppe Bildungsberichterstattung (Hrsg.) 2008, Bundesministerium für Bildung und Forschung (Hrsg.) Berufsbildungsbe-

richt 2008 
25 Autorengruppe Bildungsberichterstattung (Hrsg.) 2008, S.159, unter dem Übergangssystem werden Angebote und Maßnahmen 

zusammengefasst, die keinen qualifizierenden Berufsabschluss vermitteln: ein- und zweijährige Beruffachschulen, berufsvorbe-
reitende Maßnahmen der Bundesagentur für Arbeit (BA), Berufsschulen für Schüler ohne Ausbildungsverrat, schulisches Be-
rufsvorbereitungsjahr (BVJ), schulisches Berufsgrundbildungsjahr (BGJ), Einstiegsqualifizierung Jugendlicher (EQJ) 

26 Integrationsplan Baden-Württemberg, S. 63 ff 
27 Programm der Landesstiftung Baden-Württemberg in Zusammenarbeit mit dem Wirtschaftsministerium, 

http://www.landesstiftung-bw.de/themen/bildung.php?id=294  
28 Kooperationsprojekt der Industrie- und Handelskammer (IHK) Region Stuttgart, des Caritasverbands für Stuttgart e. V. und des 

Caritasverbands der Diözese Rottenburg-Stuttgart e. V., http://www.caritas-stuttgart.de/30113.html  
29 Das Projekt wird vom Ministerium für Arbeit und Soziales sowie der Regionaldirektion Baden-Württemberg gefördert und in 

Trägerschaft von IN VIA Katholische Mädchensozialarbeit Rottenburg-Stuttgart e.V. bzw. In VIA Diözesanverband Freiburg e.V. 
an sechs Standorten (Stuttgart, Mannheim, Ulm, Heilbronn, Offenburg und Konstanz) durchgeführt. 

30 Zu Ungleichheiten beim Übergang in die Berufsausbildung siehe Report 3/2008 
31  Kommission der europäischen Gemeinschaften (Hrsg.), Grünbuch Migration und Mobilität: Chancen und Herausforderungen für 

die EU-Bildungssysteme, S. 7 
32 Weitere Informationen unter: http://www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xchg/SID-0A000F0A-

9180BDED/bst/hs.xsl/nachrichten_89487.htm (19.09.2008) 
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Datenquellen 

Soweit nicht anders angegeben, liegt den Auswertun-
gen der Mikrozensus 2005 zugrunde, mit dem erstmals 
repräsentative Angaben zur Staatsangehörigkeit sowie 
zur Zuwanderung und Einbürgerung gemacht werden 
konnten. Darüber hinaus werden Staatsangehörigkeit, 
Zuwanderung und Einbürgerung der Eltern erfragt; bei 
Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die 
mit ihren Eltern in einem gemeinsamen Haushalt leben, 
auch der Großeltern. Dies ermöglicht sowohl eine diffe-
renzierte Darstellung der Zuwandererkonstellationen 
nach individueller und familiärer Migrationserfahrung 
(1., 2. und 3. Generation) als auch Auswertungen für 
bestimmte Migrantengruppen (Ausländer, Spät-
Aussiedler, Eingebürgerte, sonstige Deutsche mit 
Migrationshintergrund). Bei den Tabellen und Abbil-
dungen kann es wegen Rundungen Abweichungen 
von 100 Prozent geben. 

Angaben zur frühkindlichen Bildung basieren auf den 
Statistiken zur Kinder- und Jugendhilfe 2007. Hier wird 
der Migrationshintergrund über zwei Merkmale erfasst: 
Ausländisches Herkunftsland mindestens eines Eltern-
teils und vorrangig in der Familie gesprochene Spra-
che.  

Grundlage der Auswertungen zum Schulbesuch und 
zu erreichten Abschlüssen ist die Schulstatistik (Schul-
jahr 2007/2008). In der Schulstatistik werden bislang 
lediglich ausländische Schülerinnen und Schüler sowie 
Aussiedler erfasst. Angaben zu der Gesamtgruppe der 
Migrantinnen und Migranten liegen nicht vor. Darüber 
hinaus werden Daten zu Aussiedlern nur im Hinblick 
auf den Schulbesuch, nicht jedoch auf die erreichten 
Abschlüsse erhoben. 

Die Daten im Kapitel„ Chancen und Perspektiven von 
jungen Migrantinnen und Migranten im internationalen 
Vergleich“ basieren neben der PISA-Studie 2006 auf 
der EU-Arbeitskräfteerhebung 2007 (Report 3/2008). 
Die EU-Arbeitskräfteerhebung (Labour Force Survey – 
LFS) wird in allen EU-Mitgliedsstaaten sowie in Norwe-
gen, Island und der Schweiz durchgeführt und liefert 
Quartals- und Jahresdaten zur Beschäftigung aller 
Personen im erwerbsfähigen Alter (15+). Erfragte 
Themenbereiche sind beispielsweise Arbeitszeit, zwei-
te Erwerbstätigkeit, Arbeitslosigkeit, Teilzeitarbeit, 
Selbstständigkeit, Bildung und Weiterbildung. Eine 
differenzierte Auswertung des Migrationshintergrunds 
ist auch im Rahmen dieser europaweiten Befragung 
nicht möglich.  

Impressum 

Herausgeber:  

Ministerium für Arbeit und Soziales Baden-
Württemberg 

Hans Frisch 
Schellingstr. 15 
70174 Stuttgart 

Tel:0711-123-0 
Fax: 0711-123-39 99 

Internet: www.sozialministerium-bw.de 

 

 

Redaktion und Gestaltung: 

FaFo Familienforschung Baden-Württemberg 

Erich Stutzer, Dr. Stephanie Saleth 
Böblinger Straße 68 
70199 Stuttgart 

Internet: www.fafo-bw.de 

http://www.sozialministerium-bw.de/�
http://www.fafo-bw.de/�



